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— Fröhliche Weihnacht.
UR- S« die fröhliche Adventszeit ist ein häßlicher,

schwarzer Schatten gefallen. Nachmittags war es, durch die
7 . . Menschenmassen, die, beladen mit

Packeten, deutlich zeigten, daß sie von dem Gedanken be-
waren am Weihnachtstage Freude zu bereiten, da

erschienen plötzlich an den Littfaßsäulen die grellroten Pla¬
tte , dre das Polizeipräsidium zu seinen Bekanntmachungen
zu verwenden pflegt. Die Menge staute sich, überall bil¬
den sich um die Säulen Gruppen und bald ging es von
Mund zu Mund : „Wieder ein Mord verübt !" Wie in so
manchen jäheren Fällen ist es wiederum eine allein¬
stehende Frau gewesen, die einem Mordbuben zum
sP̂ l T öefallen ist. Eine alte Wittwe, die sich kümmerlich
durch den Verkauf von allerlei Artikeln an ihre jüdischen
Glaubensgenossen und von Unterstützungen ernährte die
über Schatze wahrlich nicht verfügte, hat doch die Raubgier
emes Verbrechers so erregt , daß er sie kaltblütig nieder-
metzelte. Was ihm an Beute zugefallen ist, weiß man noch
nicht; mehr als 30—40 Mark sind es sicher nicht gewesen.
— „Und deshalb Räuber und Mörder ." Die schwere That
ist erst zwei Tage später entdeckt worden, und das er¬
schwert die Verfolgung natürlich ungemein. Ob man den
Verbrecher, dessen Persönlichkeit bereits festgestellt ist,
finden wird ? '

. Es ist dies schwierig, wenn man auch die Persönlich¬
keit genau kennt, wie bei dem Defraudanten Neßler.
Man kann sich kaum das Staunen und den Schrecken der
Berliner Bürgerschaft vorstellen, als man hörte, daß dieser
Mann 700 000 Mark, nahezu drei Viertel Millionen Mark
unterschlagen habe. Neßler war mit alten, guten Berliner

Familien verwandt und verschwägert, ist er doch ein Sohn
des bekannten und hochgeachteten Predigers Neßler von der
hiesigen französischen Gemeinde. Kein Mensch wäre auch
nur im entferntesten auf den Gedanken gekommen, daß
dieser Beamte, der seit zwanzig Jahren an der Darmstädter
Bank thätig war , ein Defraudant und Fälscher sei. Er
lebte durchaus sparsam und zurückgezogen und ganz ent¬
sprechend dem bescheidenen Gehali von 5300 Mark, das er
alles in allem bezog. Man verstehe mich recht. Ich gebe
sehr gern zu, daß ein Mann und auch eine Familie , zumal
eine kinderlose, mit 5300 Mark wohl auszukommen, ja sogar
zu sparen vermag und weiß natürlich , daß sehr, sehr viele
unserer Volksgenossen sich mit unendlich weniger begnügen
müssen, aber, und da liegt der Hase im Pfeffer, der Tau¬
sendste ist nicht einer solchen Versuchung ausgesetzt, wie der
nun flüchtig gewordene Defraudant es war . Er war Depot¬
verwalter , er hatte den Schlüssel zu den Tresors , in denen
die Effekten der Depositäre aufbewahrt wurden, und diesem
Manne, den täglich Schätze, die in die Millionen gingen,
reizten, bezahlte man mit lumpigen paar tausend Mark.
Was verschlug es dabei, daß er selbst 100 000 Mark bei der
Bank gut hatte ? Wenn man das siebenfache stehlen kann,
wenn man noch mehr stehlen kann, und er hätte es sicher
gethan, wäre es nicht früher zum Klappen gekommen, so
macht man sich aus diesen Hunderttausend gar nichts. Je¬
manden, der von Haus aus ein Spitzbube ist, wird auch ein
hohes Gehalt nicht von Spitzbübereien zurückhalten, einen
schwankenden C^ rrakter wahrscheinlich aber doch.

Zu den „schwankenden Charakteren» gehörte Fräulein
Else pon Schabelski  jedenfalls nicht, über deren große
Wechselfälschungen in Petersburg jetzt die Zeitungen be¬
richten. Wenn ich sie in diesem Briese aus Berlin er¬
wähne, so hat das ' seinen guten Grund . Sie hat einmal
als Schauspielerin und als Frau hier eine große Rolle
gespielt und mehr als eines Mannes Existenz auf dem Ge¬
wissem Sie war es, die den damaligen Direktor Paul
Lindau,  der es jetzt nach Jahren des Exiles wieder ist,
Lwang, jluchtähnlich davon zu. getzen' und sich dabei als

verfolgte' Unschuld meisterhaft aufzuspielen verstand. Diese
Russalka, wie man im Osten die verführerischen Nixen
nennt , eine verfolgte Unschuld. Beinahe wäre damals noch
einer der berühmtesten Publizisten Deutschlands, wenn nicht
der berühmteste den Schlichen und Listen der vielgewandten
schönen Blondine zum Opfer gefallen, aber er kam noch
einmal so davon. Sie ist dann später auch fortgegangen,
hat in der russischen Kaiserstadt künstlerische und gesell¬
schaftliche Triumphe gefeiert — bis, nun bis sie auf den
Namen ihres Schwagers , der im Finanzministerium eine
hohe Stellung bekleidete und des Ministers Witte rechte
Hand war , Wechsel fälschte.

Die alte triviale Weisheit : Der Krug geht gerade so
lange zum Wasser, bis er bricht. Was für sträflicher Unfug
ist nicht schon, abgesehen von anderen „Millwnen -Erb-
schaften" im speziellen mit der sog. Brandtschen Millionen-
Erbschaft angerichtet worden. Jahre und Jahre lang hat
man mit ihr Leichtgläubigen das Geld aus der Tasche ge¬
zogen, hat man Leute verrückt gemacht und angesehene
Männer beschimpft und verdächtigt, und als jetzt endlich
eine gründliche Auseinandersetzung vor Gericht erfolgte, da
stellte sich der dringende Verdacht heraus , daß einer der
rührigsten Agenten der „Erben " ein Fälscher und Mein¬
eidiger sei, und zwei andere, welche gleichfalls seit Jahren
im Interesse der „Erben " zu arbeiten vorgeben, zogen
es vor, auszukneifen, um weiteren Auseinandersetzungen zu
entgehen. Einer von beiden hatte sogar die Frechheit ge¬
habt, den Dichter Ernst von Wildenbruch,  der in
seiner Eigenschaft als Legationsrat zeugeneidlich ver¬
nommen wurde, der Lüge zu zeihen.

Aber genug der häßlichen Dinge. In die wirre
Dunkelheit , die uns umgiebt , schimmert ein heller Stern
hinein. Wir wollen vergessen, was uns quält und ängstigt,
was uns trübe stimmt und verzagt macht, und nur an das
fröhliche, selige Fest denken, das für einige Tage den Frieden
in die Welt bringt , an das Weihnachtsfest. Von Herzen
wünsche ich schon heute : Fröhliche Weihnachten!

Wiche Mchilchts-Gkschrvkr in Kmbimiittu,Kmkknnmttll,Hchilmm,Toilkttk-Rrilk-Altikkiil ktr.1
«roste Auswahl.
Billigste Preise. Karl Wittich , Michelsberg 7,  Ecke Gemeiudebadgätzche«.

Sessel , Kinderstühle . Blumentische,
Blumen -, Arbeits - u. Notenständer,
ZeitungSmappen u. Handarbeitökörbe,
Servir ». Flaschen - und Lchlüffelkörbe,
Theelöffel -, Wand und Waschkörbe,
Markt - u. Reisckörbe , Puppenwagen,
Papierkörbe , Wäschepuffs , Holzkörbe,

Puppeustühte , Postkörbe u. A. m.

Neuanfertigung
und Reparaturen

aller Korbwaaren . Stuhl¬
flechterei re. in eigener Werk¬

stätte billigst.

Alk Schnmmi,
wie: Nnisformeu . Kuchen - Bnrstenaa7nie ..V -'« '

u. A. nt.

. Alle
Bürsten rrnmren, Alle
Toilette Artikel , Wäscherei artitrel,

Bütten, Bügelbretter,
Fensterlederu.' Schwämme," Waschbretter, Klammern,
wtz- u. Scheuerartikel rc. ' Leinen, Wäschetrockner.

Alle Kuferwaareu,
Zuber , Brenken , Eimer , Pflanzen¬

kübel.
Neuanfertigung und Reparaturen.

Alle Siebwaaren,
Fußmatten, Reise- und

Badeartikcl, Hutschachteln.
Holzwaare»

sür Brandmalerei.

Tarn *Mrl Verein.
Bei der stattgebabten Auslvosung von Anthcilscheinen zum Turn-

Halleil-Baufoud wurden für das Jahr 1902 folgende Nummern gezogen:
» 50 Mark No. 15, 2ö, 54, 103.
» 85 Mark No. 1. 5, 29, 33, 47, 65, 89.
ä 10 Mark No. 41, 58, 96, 107, 138, 168, 173, 212, 215,

231, 252, 285, 301, 302. 310, 311 , 323 326 , 369.
i 5 9)1avt  No. 47, 56, 57, 70, 83, 127, 130.
Die Inhaber derselben ersuchen wir, gegen Rückgabe der ausge-

loosten Anrheilscheinen, den Betrag derselben bei unserem Eaffirer Herrn
Carl Koldiy , Hellmundstraße25 II , in Empfang zu nehmen. 5574

Wiesbaden, im Dezember 1903.
._ Der Borstand.

Deutsches Maus , ftä?t0e%2.
Empfehle hiermit den verehrlichten Vereinen und Gesell¬

schaften mein ca 100 Quadratmeter großes
’GZsT  Sälchen.

Dasselbe faßt ungefähr ca. 150 Sitzplätze und ist das
schönste in Mitte der Stadt . Ferner steht ein neues Piano
zur Verfügung, wobei ich darauf aufmerksam mache, daß für
die Benutzung desselben allabendlich bis 12 Uhr keine Lustbar-
kettsstelter zn entrichten ist. Auch ist das Sälchen noch
ewige Abende in der Woche zu vergeben. 5653

Hochachtungsvoll
R estaurat enr^^

Zu Weihnachtsgeschenken

Hüte , M.
Mützen,

Schirme
empfiehlt in großer Auswahl 5550

Km  Hohnes *, Hutmacher,
Bahnhofstratze 10.

!
£

empfehle mein Lager aller Arte»
Uhren und Ketten zu herabgesetzten

Preisen unter Garantie.

Jos. Lanzinev ,
Uhrmacher,

2 Kleine Kirchsahr2

ff
1

8
5510 »

J«MM»?
Militär-G » min.

t « . $ )

btt  Walhalla "' -'' 27  ® cieWbel '’ Abends 8 Uhr im Festfaale

Weihnachts-Feier
bestehend in

lw*l-n.Wrimrittii-Co inert,WWiHm-Nkt-
laofimg und Kali.

Zu diesem fett Jahren so sehr beliebte» Weihnachtsfeste laden wir
unsere verehrlichcn Herren Ehren- und aktiven Mitglieder nebü Anae-
hörigen, sowie Freunde deS Bereins hiermit höflichst ein Eintritt
für Nichtmitglieder 1 Mk . Mitglieder 50 Pfg ., eine Dame2"' vbe folgende 50 Pfg. Eintrittskarten sind bei unser-mKaff,rer
Lang , Schulgasse 9. sowie Abends an der Kasse erhältlich - Mir.
gli-der, welche em Geschenk zur Berloosung zeichnen, haben freien Zutritt

Etwaig- Geschenke wolle man bis spätestens 2 « d. MtS an
Herrn Lang ablicfern. ”

Bereinsabzeichen find anzulegen.
Der B - rstand.

Restaurant und Saalbau

Jurgpf “,
Waldstratze,

an der neuen Kaserne.
Empfehle zu den bevorstehenden Festlichkeiten meine

ausgedehnten Lokalitäten
zur gefälligen Benutzung. 5594

Besitzer

Philipp Hebel.
Große Auswahl

in

Neujahrskarten,
Christkaumschmnck,

Kilderbücher,
sowie 5543

Schreidmaarrn jeder Krk
Ütziup. NvuKtzbauvr,

Kaiser Friedrich-King 38, Ecke Riehlslr.
Prima Süßrahmbutter p» Pfund 1,15 Mark

— _ » Magaria « per Pfund 75 Pfg.Karl Kirchner , «7.
5598 Teleptz. 2166 .

Ecke Hellmundftr,
«dterftr . » 4.
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€in Schwabenstreich.
In Schwaben herrschte im Jahre 1796 eine Vieh,

seuche, der viele Tiere erlagen . Bei den Bauern in
Beutelspach, die für sich und ihre Ställe das Aergste
fürchteten, war der Aberglaube sehr stark. Alle Syn>
pathiemrttel wurden angewandt , die Ställe mit drei
Kreuzen gezeichnet u. dergl . — alles half nichts. Da
totste der wohlweise Rat von Beutelspach den großen
Entschluß, zum Besten des Beutelspacher Vaterlandes und
Vrehstandes, den allerschönsten Ochsen lebendig zu ver.
graben , woraus dann die Seuche aufhören werde. Ge-
sagt, geschehen, wie ein Witzbold es seiner Zeit in sol«
genden Versen besang:

„Ruhe sanft , du armer guter Stier!
Denn du warst unsres Dorfes Zier.

- Heilend stinkt dein Aas durch unsere Luft,
WaS du warst, sind wir an deiner Gruft,
Jenseits (denn wir sind zu traute Brüder)
Sehn wir Ochsen uns als Ochsen wieder !" '

, Später schien man dann einzusehen, welche Dumm,
heit man begangen hatte , man schämte sich sehr und be-
fagwr Witzbold läßt sogar in gerechter Satire die Beutel-
spacher Kühe dem so schnöde gemarterten Gatten ein
Denkmal errichten, das er nennt , „ein Denkmal ehelicher
Zärtlichkeit am Grabe des zu Beutelspach 1796 lebendig
begrabenen Farnen , errichtet von dessen hinterbliebe-
wen tiefgebeugten Kühen." Dann schließt er den weh«,
Wütigen Nachruf:

du auch sein magst, Wandrer , steh' hier stillkl
es Grab deckt unsres Gatten Hülle

Weiland Farren hier zu Beutelsprch.
Ach! er starb für die gesamten Rinde«
Dieses Dorfes . Wir und unsre Kinder
Brüllen trostlos seinem Schatten nach.
Als sie ihn, gefesselt an den Füßen,
Zn die Grube grausam niederstießen.
Mörderisch ihm raubten Luft und Licht, R
Ruft er noch mit tränendem Gesichte:
Herr, behalt dem Schulzen und Gerichte
ünd dem Volk die Schwachheitssünde nichts

Eine merkwürdige Prophezeiung
Der Herzog von Bivon, den Heinrich IV. wegen einer

Verschwörung mit Spanien und Savoyen hinrichten ließ,
ein Mann von ungezügeltem Ehrgeize und unerträglicher

was er noch
ste antwortete,

, I wpf verlieren.
Der andere prophezeite, er würde noch eine Krone tragen,
wenn ihm nicht ein Streich von hinten daran hinderlich
wäre. Der dritte warnte ihn vor einem Burgundier , der
ihm nach dem Leben trachte. Seitdem duldete er zwar
keinen Burgundier um sich, aber der Scharfrichter , der ihm
den Kopf aoschlug, stammte aus Burgund.

Nur bedingt.
Der berühmte englische Dichter Sheridan befand sich

einmal bei einem Freunde auf dem Lande zu Besuch, wo
er die mehr als langweilige Unterhaltung einer Dame
zu erdulden hatte , die ihn um jeden Preis zu einem Spazier-
gange bereden wollte. Er entschuldigte sich und meinte,
das Wetter wäre zn schlecht, doch kurze Zeit darauf be-
helligte ihn die Dame von neuem und erklärte ihm,
jetzt müsse er mitgehen, denn das Wetter wäre besser
geworden. — „Ja , ja, " erklärte Sheridan halb lachend,
halb ärgerlich, „für eine Person hat es sich auch ge¬
bessert, aber nicht für zwei."

Sutenbergs Kunst in Lhina.
In China ist das Setzerhandwerk eine wahre Kunst.

Die Lehrzeit dauert eine ganze Reihe von Kahren. Es
ist bekannt, daß die Chinesen kein Alphabet besitzen, und
daß es in ihrer Sprache weder Deklinationen noch Kon¬
jugationen giebt ; außerdem gibt es Hunderte von Wor¬
ten, die aus denselben Silben bestehen, und die man
beim Spalten nur durch ihre besondere Betonung unter¬
scheiden kann. Es liegt auf der Hand, daß unter solchen
Umständen die Arbeit des chinesischen Setzers außeror¬
dentlich schwer sein muß . Die beweglichen Schriftzeichen,
die er in den Fächern des Schriftkastens hat , bilden
nicht Buchstaben des Alphabets , sondern ganze Worte;
dann braucht er noch eine bedeutende Anzahl besonderer
Zeichen, die dazu dienen , die aus denselben Silben be¬
stehenden Worte zu unterscheiden und ihnen ihre wahre
Bedeutung zu geben. Ein Herr Holder, der Gelegenheit
hatte , den Setzersaal eines in Chicago erscheinenden klei-
nen chinesischen Blattes zu besichtigen, erzählt , daß der
chinesische Setzer 11000 Fächer vor sich hat , aus welchen
er die Worte heraüssucht , oie er für den Satz braucht.
Und dabei handelt es sich hier nur um eine Zeitung,
die täglich kaum mehr als 11000 Worte enthält . In
de« großen chinesischen Druckereien beträgt die Zahl der
Fächer des Schriftkastens manchmal 20000 und noch
mehr . Für einen Nicht-Chinesen ist es fast unmöglich
sich in diesem Fächer-Labyrinth zurechtzustnden. Um dem
chinesischen Setzer sein Geschäft zu erleichtern, hat man
die Fächer in einer ganz besonderen, auf Jdeenverbindung
basierten Art angeordnet , d. h. je nach der Idee , die
ein bestimmtes Wort in unserem Geiste hervorruft . So
ist z. B. das Fach, welches das Wort „Fisch" enthält,
von Fächern umgeben , welche die Worte „Schuppe, Flosse,
Netz, Fischer, Fluß " usw. enthalten . Neben dem Worte
„Fleisch" befinden sich die Worte „Ochse, Fleischer, Küche,
Fell " usw. Trotz dieser Anordnung der Fächer geht die
Arbeit des chinesischen Setzers nur außerordentlich lang¬
sam von statten.

«
Der Meerwurml

In der Südsee steigt ein eigentümlicher Meerwurm,
der „Palolo " der Samoaner , zuweilen in ungeheuren
Mengen an die Oberfläche des Wassers, wo er jedoch nur
wenige Stunden an derselben Stelle verweilt . Die Insel¬
bewohner lauern ihm sorgsam aus, beladen damit schnell
ihre Canoes und kehren ans Land zurück, um die schmack¬
hafte , aber nicht gut aussehende Speise in den Blättern
des Brotfruchtbaumes zu kochen. Dieser kleine Ringwurm
stellt sich so regelmäßig ein, daß z. B. die Fidji -Jnsulaner
die Monate Oktober und November den „Kleinen Palolo"
und den „Großen Palolo " nennen . Trotz seines häßlichen
Aussehens schätzen die Eingebornen diesen Wurm sehr
hoch und man erzählt , daß selbst europäische Damen ihn
mit großem Vergnügen verehrt haben, wenn er gut zu¬
bereitet ist.

Deutlich.
Als die Schweden 1606 Kopenhagen belagerten, be¬

suchte viel Militär den Pfarrer Jochum zu Bosland . Er
empfing die Schweden jedesmal artig und bewirtete
sie nach seinen besten Kräften . Doch immer steckten die
Gäste die silbernen Löffel ein . Der Pastor beschwerte
sich nicht darüber , sondern schaffte wieder neue Lössel
an . Einst aber wurde Fochum zum kommandierenden
schwedischen General zu Tisch gebeten. Er kam, doch nach
dem Essen steckte er Messer, Gabel und Löffel ein, ohne ein
Wort zu jagen . Man stand vom Tische auf und er wollte
sich entfernen , aber nun forderte man die eingesteckten
Sachen zurück. Verwundert fragte er : „Ist das nicht
Brauch rn Schweden ?" — „Nein," erwiderte man höchst
empfindlich. „Woraus schließen Sie das ?" — „Ich habe
dies wirklich geglaubt , denn die Herren Schweden, die
bei mir gewesen sind« haben es immer so gemacht."

Grosse Freude
bere iten  meine rühmlichst bekannten
IStsSS3" überaus billigen

Operngläser — Ferngläser
Barometer — Thermometer— Lupen

goldene Brillen — JPincenez
Lorgnetten — Compasse — Reisszeuge

Stereoskope etc. etc.
in reichster Auswahl und jeder Preislage.

R. Petitpierre,
Ranges.Optisches Specialgeschäft I.

awdewiieh gebildeter Fachmann,

Wiesbaden , §
WM " 5 Häfnergasse 5,

zwischen Webergasse u. Bärenstrasse.
Lieferant des Königl . Hof -Theaters.

t *ss «Eia

wenig gebrauch:, billig zu verkaufen.

lMMNOS , ~ B Crbas , 3453Slbwalbockerlirabe 3.

W eihnachten
empfehle das Schönste und Modernste in

Bronzen : Statuetten, Büsten und Gruppen.
Porzellan : Vasen, Jardintären, Wandteller etc.

Ferner

Feudalen , Schreib - Garnituren , Sänlen sind Fantasie - Möbel.
Beleuchtung »-Gegenstände liir elektrisches Licht.

Ferner mein grosses Lager in

Oriental . Teppichen
zu sehr billigen Preisen,

5310

Wilhelmstrasse 38.

L D. Ben Soli
Hoflief. Sr. Maj. des Kaisers und Königs.

Telefon 2279.

Trauringe Gold - n . Sil her waaren

Kein Lade».

empfiehlt das Etagengeschäft von

FHt * Lehmann , Juwelier.
Lauggafse » , 1. Etage, Kein Lade«

an der Marktstraße.
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Spielteufel.
kealiltlktisr Roman von Alfred Friedmann.-ao-

. (Nachdruck verboten)

Georg hatte einmal ein Stückchen Place de la Concorde auf.
genommen , eine Plein -air °Malerei a la Rops . Von einem Cafe-
Eckchen aus , merkwürdigerweise ohne als Spion eingesperrt wor¬
den zu sein. Man sah die Rne Royale , die Ministerien die Sonne
sandte tausend Lichtflecken auf die Mitte des Platzes , wo der Obe¬
lisk de Luxor nach den versunkenen Bewohnern der Tuilerien nach
dem Pavillon de Rohan ausspäht , zugleich mit der anderen Fläche
Strahlen bis an den Arc de Triomphe sendend.

In dieses ganz modern aufgefaßte Mlieu hatte er nun wie-
ger jene hellgraue Taube hineingemalt : sie weicht zwei sich kreu¬
zenden Gefährten aus , stützt sich, fast wie eine Amazone an ihrem
Stab springend — auf einen hellgrauen Sonnenschirm mit lan¬
gem Stock und rosa Fähnchen — das volle Licht fällt auf ihre
süßen Züge — sie ist der Mittelpunkt des Bildes und als Hin¬
tergrund , als dunklen Gegensatz hat sie gerade jenen mysttschen
Obelisken von Luxor — der in der egyptischen Mythologie einen
Sonnenstrahl bedeuten soll.

Auch dieses „Genre "-Bildchen erschien neu und genial durch
die Bertheilung des Lichtes , — durch die scheinbar gegensatzlosen
Farben , die sich doch untereinander in höchst wirkungsvolle Ge¬
gensätze umstimmten.

Stimmung war eben in allem , was Georg schuf.
Dann aber hatte Georg Zeit und Inspiration gefunden , ein

drittes Bild zu schaffen.
Drei Grazien schwebten , sich umschlingend, , anmuthig tanzend

nackt auf einer rosigen Sommerwolke , in einem Aether von blauen
und rosigen Tinten.

In dem Kreis , den sie bildeten , schoß ein güldener Lichtstrahl
— wie ein solch überirdischer Schein durch einen goldengelben
Ausschnitt eines Kirchenfensters in ein Heiligthum fällt.

Es war die Aufgabe des Malers gewesen , drei jugendfrische
süße , ungewöhnliche Frauenkörper durch den Gegensatz der Fär¬
bung zu einem harmonischen Dreiklang zu sammeln . Er war nicht
so zart in der Kontur , nicht so glatt in der Behandlung des Flei¬
sches geworden wie Bouguerau , den er in Paris mit heißem Be¬
mühen studirt.

Aber es war da eine Blondine , umflattert von aschfarben-
blondlichtem Haar , deren Körper schien rosa wie das Herz einer
Lafrance -Rvse dieser Farbe . Ein Stück lebendigen Morgenroths
wie es in Sorrent sichtbar werden kann , flatterte da in Wolken.
Neben chr stand eine andere Schöne . Mit blauschwarzen Flechten
umband sie dreimal ihr Haupt , so daß es wie eine Mauerkrone
aussah . Die dunkle Grazie hatte aber nichts von der finsteren
Kybele ; beflügelten , leichtgehobenen Fußes schwebte sie sorglos
über Götter und Menschen der stolze Körper hatte eine leicht¬
bräunliche Tinte wie die Veliirhaut einer Sevillanerin.

Um so mehr glänzte dann daneben der zwischen beiden im
Mittelton gehaltene robustere Leib der dritten Grazie.

Ihr Haar war nicht blond und nicht kastanienbraun — aber
aus der wie aus beiden Farben gewobenen Hülle , die sie umgab,
sprang anmuthig , wie die beiden anderen hin und mit sich sort-

ziehend , die dritte Grazie . Diese war eine idealisirte Grethe Holler.
Verschönert hatte Georg alles.
Wie er die Damen und die Farben zusammengestellt , ob sie

ihm alle drei gemeinschaftlich gesessen ob er jede einzeln gemalt
und durch sein Genie das verbindende Farbenband gesunden —
das war Georgs Geheimniß.

Auch ob die Damen das volle Bild schon gesehen, oder ob der
grüne deckende Schleier stets zwei verhüllte , wenn er die dritte
konterfeite — auch das wußte der Künstler wohl allein.

Denn von den „Grazien " hatte keine etwas derrathen.
In dieses Sanktunarium entschloß sich nun nach hartemKampf

gegen die eigene Muth - und Machtlosigkeit Herr Markus Goth»
länder heimtückisch, unerwartet einzutreten.

Die kleine, der Kunst geweihten Gemeinde hatte sich für alle
Fälle gegen Ueberraschungcn gesichert.

Für die Modelle war ein großer Moden vorhanden , in dessen
schützende Falten sie schnell treten konnten — eine Thür hinter
sich abriegelnd — und über die Hintertreppe flüchten.

Sodann war die Hauptthür zum Atelier von innen ver¬
schlossen.

Mehrere Tage hatte der schwache Markus gekämpft , bis er
sich endlich entschieden.

Er sah den Maler eines Mittags ans dem Hause treten.
An die Börse ging Markus kauiu noch kein Nervenleiden vor¬
schützend. Er sprang katzenartig die vier Trevoen hinan und drückte»
ein Stück in seiner Hand erwärmkes Wachs gegen das Atelier - '
schloß.

Für Geld erhielt er in ein paar Tagen einen Nachschlüssel.
Jetzt hieß es klug lein.
Ausspionieren , tvann Frau Eva hinausging und dcmn rasch

Nachkommen!
Aber wenn sie nun wirklich einfach ihr Portrait kür ihn ma¬

chen ließe , wie würde er dastehen , wenn er als Hausfriedens-
brecher mit falschem Schlüssel in den Kunstbezirk eines ehrlichen
Mannes träte?

Das Geschwätz Käthchens — bah.
Oft war ihm wirklich die ganze Sache gleichgilttg . Hatte er

denn keine nagenderen Sorgen?
Als die um seine Ehre ? Nein.

Seine Ehre ! Er mußte wirklich lachen . Wog der betrügerische
Bankerott nicht einen Ehebruch auf ! O , wie war die Welt so
ekelhaft und er so lebensmüde.

Er ttank und trank und ließ die Dinge , die ihm ins Rollen ge¬
kommen , rollen.

Aber eines Tages ermannte er sich doch.
Eva war in einer entzückenden Toilette ausgegangen . Aber

das Haus besaß einen Dvppel -Eingang . Sie brauchte nur um
die Ecke, die Hintertreppe , bei der Moltte -Apotheke hinaufzugehen
— und er war doch der Betrogene.

Er trank rasch ein großes Glas Cognac.



Dann schritt er unentwegt die Treppen mechanisch »ählend,
um sich zn betäuben, die vier Stockwerke hinan.

Athemlos hielt er vor der Pforte , hinter der sich für ihn Glück
und Unglück barg.

Georg Doppelmaier
Maler . . i

Bitte stark klingeln,
stand auf einem einfachen Schild zu lesen.

Er sah durch das Schlüsselloch
Ein Schlüssel steckte von innen.
Doch wenn ein Schlüssel ganz wagrecht in dem Schlosse steckt,

und nicht wagrecht nachgedreht wird , kann man ihn mit dem
Zwillingsschlüssel leise herausschieben.

Er fällt zwar drinnen polternd zur Erde . Wer aber mit dem
äußeren Instrument geschickt und schnell ausschließt— ist doch
plötzlich drmnen.

Und so wollte es der Zufall hier.
Aber der polternde Schlüssel hatte auch drinnen Alarmdienste

gethan.
Herr Doppelmaier kam, die Palette in der Hand , Herrn

Gothländer entgegen. Dieser war rasch vorgegangen und hatte
sich forschend umgesehen. Aber man machte gar kein Hehl vor ihm
— Grethe Holler und — sein Käthchen, — leicht bekleidet, Hand in
Hand , bildeten eine Ztvei-Grazien -Gruppe.

„Verzeihen Sie — die Thür war offen — ich klopfte, dreimal !"
Also log Herr Gothländer.
Er sah c>as „Interieur ", die ztvei Bilder seiner Iran.
Die „Grazien " waren , als Bild , spurlos verschwunden.
Doppelmaier konnte einen Vorhang herunterlassen, der wie

eine Wand aussah — Gothländer kannte keine Malertriks.
Er stellte sich vor.
Doppelmaier verbeugte sich.
„Ich bedaure, daß Sie sich um eine unschuldige Ueberrasch-

ung gebracht — diese zwei Bildchen, — hübsch nicht wahr , luftig
wie ? — wollte Ihnen Ihre hochgeschätzteFrau Gemahlin zu
Weihnachten unter den Christbaum stellen. Nun werden Sie schon
ein sehr überraschtes Gesicht machen müssen!

„Aber Käthchen, wie kommen Sie hierher ?"
„Ich habe immer der Gnädigen als Schutz gedient; verzeihen

Sie , gnädiger Herr , wenn ich heute eine Stunde allein heraufge¬
sprungen — - — es ist so ein kleiner unschuldiger Nebenverdienst!
Und die Köpfe nimmt ja der Herr Meister von den drei klassischen
Göttinnen -Jungfrauen in Gips aus dem alten Museum ."

Georg mußte lachen.
Markus verstand den Satz , aber nicht das Wort des Räth-

sels, mit dem Köjhchen naiv soeben alles verrathen.
Und dann gefiel ihm Grethe Holler ausnehmend gut.
Er bssahl Käthchen, an ihr» Arbeit zu gehen. Er wollte ihren

Lohn erhöhen, aber sie möge das unterlassen.
Herr Doppelmaier fände ja Modelle genug.
„Und schönere", sagte er leise, sich vor der nun völlig korrekt

bekleideten Grethe Holler verneigend.
Käthchen sprang jungfüßig , roth und verwirrt die Vorder,

treppe hinunter.
Herr Markus machte Georg Komplimente über die Aehnlich-

feit Evas , hie Trefflichkeit seines Könnens und bot ihm eine
Billar Y Villar . Dann verabschiedete er sich und begleitete Grethe

D Holler hmab.
Die ließ ihn aber nicht nahe kommen. Sie trug Willy im Her-

zen, ihre , unglückliche Liebe.
Jetzt klopfte es an der Hintertreppe und Eva flüsterte:
„Sind sie fort ?»
„I, ?. Liebling ! Keine Gefahr mehr !"
Eine Stunde darauf aber machten sich die beiden Herren

allein ? doch innerliche Vorwürfe.
Sie waren nicht zufrieden mit sich.
Sie hatten sich dumm benommen
Markus Gothländer hatte eigentlich sein Kommen garnicht

«ntschuldigt, erklärt . Er war aus früheren Zeiten her doch ein:
große Natur . Er hätte die Geschenke seiner Frau — woher sollte
sie denn das Geld nehmen ! — sofort großartig entlohnen solleü
und dem Maler sein eigenes Bild bestellen.
, Aber- - - wie konnte ihm denn Markus ruhig sitzen?

Er saß schon wieder und trank Genever, der machte ihn Leid,
Geld , Untreue vergessen. Ja , er vergaß die ganze Episode! Zweck¬
los hatte er sie unternommen ; er war froh, daß er seine Frau nicht
- wie Käthe und Grethe bei Georg angetrnffen , daß er sich nicht
schlagen mußte-
v Wenn nur was käme und ihn mitnähme!
' Wie in jenem englischen Roman von Dickens der Bösewicht
immer ein Rauschen und Rollen zu hören glaubt , bis er endlich
von einem Eisenbahnzug überfahren wird , so hörte Markus immer
ei» Klingel« und Singen im Ohr.

Den Roman kannte er. Aberwas konnte ihn Singendes und
Klingendes tödten?

Und Georg war auch ärgerlich auf sich.
Daß er sich hatte überrumpeln lassen, daß er nicht böse g»

worden!
Aber konnte er, durfte er?
Stand er denn ganz schuldlos, rein , dem ungeachteten Manne

gegenüber, von dem er wußte, daß er fast unzurechnungsfähig ge»
worden?

Fortsetzung folgt.

Der Siegespreis.
Erzählung von Maxrm Gorkij.

(Nachdruck verboten.)
„Es lebte in der Krim der Chan Mossalaima -el-As-

wab , der hatte einen Sohn Tollaik Alhalla —" So be¬
gann , sich mit dem Rücken an den braunen Stamm einer
Ceder lehnend, ' ein blinder Bettler , ein Tatar ; er erzählte
eine von den uralten Legenden der Halbinsel , und um
ihn herum saßen aus den vermoderten Steinen des zer¬
störten Schlosses des alten Chan Tataren in grellen , gold-
durchwirkten Talaren und Turbanen.

- Es ward Abend , und die Sonne senkte sich langsam
ins Meer . Ihre roten Strahlen bedeckten mit grellen
Flechten die Ruinen , welche mit dichtem Moose bewachsen
waren . Der Wind rauschte in den Wipfeln der alten Ce-
dern und ihre Blätter raschelten , als ob sich in der Luft
Ströme Wassers ergössen.

Die Stimme des blinden Bettlers war schwach und
zitterte , und sein ehernes Gesicht atmete in seinen Runzeln
die Ruhe der ewigen Welt . Seine eingelernten Worte
flössen eintönig dahin , und vor den Hörern erhob sich
das Bild einer ' an mächtigen Gefühlen reichen Vergangen¬
heit :

„Der Chan war alt, " erzählte der Blinde , „aber in
seinem Harem hatte er viele Frauen . Und sie liebten den
Greis , denn er hatte noch Kraft und Feuer . In der Kraft
liegt die Schönheit , aber nicht in der zarten Haut und
im Rot der Wangen . Alle liebten den Chan , er aber
eine Kosakin aus den Steppen des Dnjepr mehr denn alle
Frauen seines Harems , der dreihundert blühende Weiber
zählte . Der Chan hatte befohlen , für sie wohlschmeckende,
süße Speisen zu bereiten , und er erlaubte ihnen , zu tan*
zen und zu spielen , wann sie Last hätten.

Im Turm , von wo ans das Meer sichtbar war , uni'
wo er für die Kosakin alles hatte Herrichten lassen , was eine
Frau braucht , um heiter zu sein : kostbare Gewänder und
Gold und Steine , die in allen Farben schillerten , und Mu¬
sik und seltene Vögel aus fernen Ländern , erholte er sich
von den Mühen seines Lebens ; wußte er doch, daß sein
Sohn Tollaik Alhalla den Ruhm seiner Herrschaft meh¬
ren würde . Wie ein Wolf durchstreifte dieser die russischen
Steppen und kehrte immer mit reicher Bellte heim und
ließ hinter sich Schrecken und verwüstete Dörfer und Lei¬
chen und Blut.

Einst kam Alhalla wieder von einem Raubzng gegen
die Russen siegreich zurück . Man veranstaltete ihm zu
Ehren viele Feste . Alle Fürsten des Reiches waren er¬
schienen zum Spiel und zum Gelage . Man schoß mit Bo¬
gen nach den Augen der gefangenen Feinde , um die Kraft
des Armes zu prüfen , dann trank man von neuem , rüh¬
mend die fl apferkeit Alhallas , des Schreckens der Feinde.

Der alte Chan war stolz und beglückt über seinen hel¬
denhaften Sohn , den gewaltigen Erben seines Reiches.

Und um seinem Sohne Liebe dafür zu erweisen , sagte
er hier beim Nahte vor allen Fürsten , mit dem Becher tu
der Hand:

„Du bist ein guter Sohn , Alhalla ! Gelobt sei Allah
und gepriesen sei der Name seines Propheten ! Noch bei
meinem Lebe, , ließ er meine Jugend in meinem tapferen
Sohne wieder auferstehen , und ich sehe mit meinen alten
Augen , daß ich in meinem Sohne leben werde . Grotz
ist Allah und Mohammed sein wahrer Prophet ! Einen
guten Sohn habe ich, sicher ist seine Hand und tapset
bas Herz und hell sein Geist . Was willst du aus de^



Händen deines Vaters nehmen , Alhalla ? Sprich , und ich
gebe dir alles nach deinem Wunsch."

Und noch erstarb nicht daS Wort des greisen Chan,
als Tollaik Alhalla sich erhob . Er sprach mit blitzenden
Augen, Augen so schwarz wie das Meer in der Nacht:
„Gib mir die russische Kosakin, Vater !"

Es schwieg der Chan — er schwieg nur kurze Zeit,
nur so lange , wie man braucht , um ein Zittern im Her¬
zen zu unterdrücken . Dann sagte er fest und laut : „Nimm!
Wir werden unser Mahl beenden, und du wirst sie
nehmen ."

Da erhob sich der heldenmütige Sohn zu seiner vollen
Größe und sagte zu seinem Vater:

„Ich weiß, was du mir schenkst, Gebieter . Ich weih
es . Dein Sklave bin ich — ich, dein Sohn ! Nimm mein
Blut tropfenweise , jede Stunde . Zwanzigmal bin ich für
dich-zu sterben bereit ."

„Ich brauche nichts," sagte der Chan , — auf die
Brust sank sein greises Haupt , das mit dem Ruhme langer
Jahre umkränzt war.

Bald beendigten sie das Mahl , und beide gingen
schweigend aus dem Palast in den Harem.

Die Nacht war dunkel und ch'Mer den Wolken, die
de.n Himmel wie mit einem dichten Teppich verdeckten,
sah man weder die Sterne , noch den Mond . Lange gingen
der Vater und der Sohn in der Finsternis ; dann hob
der Chan an:

„Mein Leben erlischt von Tag zu Tag und immer
schwächer klopft mein Herz. Das Licht und die Freude
meines Lebens waren die glühenden Liebkosungen der Ko¬
sakin. Sage mir , Tollaik , sage mir , ist sie dir wirklich so
nötig ? Nimm hundert — nimm alle meine Frauen für
diese eine !"

Alhalla schwieg.
„Wieviel Tage sind mir übrig geblieben ? Nur we¬

nige Tage habe ich noch auf der Erde . Die letzte Freude
meines Lebens ist sie — die Kosakin. Sie kennt mich, fte
liebt mich. Wer wird jetzt — wenn sie nicht mehr sein
wird — mich, den Greis , lieben ? Wer ? Keine von allen,
keine, Alhalla !"

Alhalla schwieg.
* „Wie werde ich leben, wenn ich weiß, daß du sie um¬
armst , daß du sie küssest? Vor dem Weibe gibt es kei¬
nen Vater , gibt es keinen Sohn , Tollaik ! Vor dem Weibe
sind wir alle — Männer , mein Sohn . In Schmerz werden
meine letzten Tage vergehen. Eher sollten sich alle meine
Wunden auf meinem Körper wieder öffnen, Tollaik , lieber
würde ich diese Nacht nicht mehr überleben , mein Sohn ."

Sein Sohn schwieg.
Sie blieben an der Tür stehen, schweigend — die

Häupter auf die Brust gesenkt.
„Lange schon liebe ich sie," sagte Alhalla dann

leise.
„Ich weiß es — und weiß, daß sie dich nicht liebt,"

sagte der Chan gequälten Herzens.
„Mein Herz bricht mir , wenn ich an sie denke."

' . „Und was erfüllt jetzt mein Herz?"
. „Haben wir miteinander Mitleid , Vater ."

* Der Chan erhob sein Haupt und sah mit Trauer auf
seinen Sohn.

„Töten wir sie!" sagte Tollaik.
‘ ..Du liebst dich mehr, als sie und mich," sagte leise
der Chan.

„Aber du doch auch ?"
< Und wieder schwiegen sie beide.

„Ja , und ich auch" — sagte traurig der Chan . Vor
Kummer wurde er zum Kinde.

„Nun , töten wir ?"
„Ich kann sie dir nicht geben — ich kann nicht !" sagte

JUCV vü-MUH . . „ . ^
„Und ich kann nicht mehr leiden !" sprach der Sohn.

„Reiß mir mein Herz heraus oder gib sie mir !"
•̂ Der Chan schwieg.
^ „Oder werfen wir sie von einem Berge ins Meer !"

„Werfen wir sie ins Meer von einem Berge, " sagte
der Chan wie ein Echo der Stimme seines Sohnes.

Und dann traten sie in das Gemach ein, wo die
Kosakin auf einem kostbaren Teppich schlief. Sie blieben
vor ihr stehen und schauten sie lange «n. Dem alten
Chan sielen Tränen auf seinen silbernen Bart und glänz¬

ten auf ihm Perlen . Und sein Sohr «stand da mit leides
schaftlich glühenden Augen — und er weckte di« Kosakin,
Sie erwachte — und in ihrem Gesicht, das zart und rosig
war , wie die Morgenröte , erblühten die Augen wie Korni
blumen . j

Sie bemerkte Alhalla nicht und bot ihre roten Lippe»!
dem Chan dar : -

„Küsse mich, alter Adler." ^
„Bereite dich vor und geh mit uns, " sagte leise dev

Chan . Da bemerkte sie Alhalla und sah Tränen in den
Augen des Adlers und —- verstand alles ; denn sie war
klug.

„Ich gehe," sagte sie, „ich gehe. Weder dem einen,
noch dem andern — so habt Ihr beschlossen? So müssen
auch Männer entscheiden, die starke Herzen haben . Ich
gehe —"

Und alle drei gingen schweigend dem Meere zu. Auf
schmalen Pfaden gingen sie. Der Wind heulte laut . DaS
Mädchen ,war sehr zart ; bald wurde sie müde ; aber auch
stolz tvar sie, und darum wollte sie es den Männern!
nicht sagen.

Und als der Sohn des Chan bemerkte, daß sie hintw
ihnen zurückblieb, sagte er zu ihr : „Fürchtest du dich?"

In ihren Augen flammte es auf , und sie zeigte ihm
ihren blutigen Fuß.

„Laß mich — ich werde dich tragen, " sagte Alhalla
und streckte ihr seine Hände entgegen.

Aber sie umschlang den Hals ihres alten Adlers . Der
Chan hob sie mit starken Armen auf . Wie sie so auf
seinen Armen saß, bog sie in zärtlicher Sorgfalt die
Zweige zurück, auf daß sie nicht das Gesicht des Ge¬
liebten verletzten. Lange schritten sie dahin , und schon
ward das Brausen des Meeres hörbar : da sagte Tollaik,
der hinter ihnen herging , finster zu seinem Vater:

„Laß mich voraus — sonst will ich mit meinem Dolch
deinen Hals durchbohren."

„Geh vorbei — Allah will dich strafen oder dir verge¬
ben. Das ist sein Wille ! — Ich , dein Vater , vergebe
dir ; denn ich weiß, was Liebe ist." ^

Tort unten , leer, schwarz, uferlos liegt das Meer vor
ihnen . Dumpf schlagen die Wellen an den Fuß der Fel¬
sen — furchtbar tosend.

„Lebe wohl," sagte der Chan und küßte das Mädchen.
„Lebe wohl !" sagte Alhalla und neigte sich-

Sie blickte dahin , wo die Wellen sangen , und taumelte
' zurück. „Werfet mich!" sagte sie. Alhalla streckte nach ihr

die Arme aus und stöhnte — der Chan aber nahm sie in
die Arme, drückte sie an seine Brust , küßte sie — hob sie
hoch über seinen Kopf und warf sie über die Felsen
ins Meer.

Dort plätscherten und brüllten die Wellen — es war
so lärmend , daß sie beide nicht hörten , als sie das Wasser
erreichte — kein Schrei war zu hören — der Chan sank zur
Erde und starrte — fast bewußtlos hinunter - >

„Komm, Vater !" sagte Tollaik . .*
Der Chan rührte sich nicht von dem Ort , wo er seine

letzte Freude verloren hatte — — noch eine Weile, dann
erhob er sich mächtig und stolz — stand aufrecht und sagte
dumpf:

„Wozu soll ich jetzt leben, war doch mein ganzes
Leben bei ihr . Ich bin alt — wozu soll ich jetzt noch leben ?"

„Du hast Ruhm und Reichtum, Vater !" >
„Das ist alles tot — nur die Liebe der Frau lebt.

Sonst ist der Mann ein Bettler und bemitleidenswert
sind seine Tage . Lebe wohl, mein Sohn , und der Segen
Allahs begleite dich für und für !" Und der Chan kehrte
sich um und wandte sein Antlitz zum Meere . — „Vater !",
sagte Tollaik , „Vater !!" Doch der Alte hörte es nicht - -
mtt hastigen Schritten näherte er sich dem Absturz und
schwang sich hinunter ins Meer . Der Sohn hielt ihn
nickt zurück. — Und wieder war nichts zu hören vom,
Meere her. Kein Schrei. Kein Geräusch. Und die Wellen
plätscherten immer fort , und der Sturm heulte . — Lang»
sab Alhalla nach unten , dann sagte er : „Und gib mir!
auch solch ein festes Herz, o Allah !" Tann ging er zurück
in die dunkle Nacht ! - “ L
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Weihiillilits-Nkrklliis
meinte fämmtlichen, tut« wirklich dauerhafte«

Kchuhwaaren
!» nnflttgnuöljnlidj bittigm JJreiftu.
Joseph Fiedler,

Schuh -Lager,
9 Manrilmsflraße 9. 5060
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Uhren
la Qualität m. mehrjähr. Garantie

Ketten jeder Art,(ioldwaaim
als : Ringe , BroscheS, Ohrringe , Armbänder . Colliers
Brust - und Manschcttenknövfc rc. empsehlc alz Weihnachts¬
geschenke in grösster Auswahl zu reell billigen Preisen.

5071
«Rolr. Schneider,

©teingaffe 18 , 1 St.

r Praktische
Weihnachts -Geschenke

empfiehlt
A. May , MaiittMe8.

Wohnzimmer und Speiseftühle.
Clauterstuhte mit und ohne Patcutschrauben.Notenständer.

Bücherständer.
Kleiderständer«
Biistenitänder.
Schreibsessel.
Schaukelfefsel.

Paneclbrettcr,
Bücherbretter.
Handtuchhalter,
Kleiderhalter.
EtagLren.
Eckconsole u. s. w.

8485
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.Pttchtmtdr. ®töid|ffoinniluiigni,
1 rrnflf fittrrntnr, örinngbiidirr, § f
7l «| faiifttif»fii, Klasßllkr, Kilimlijichkr, |
1 autiq . Bücher zu bedeutend ermäßigten ? f
« Preise » in reicheru. gediegener Auswahl vorräthig bei:
WsGaudlnsg. Hei rieh Kraft, Antimmt, I
I Boffong's Nachf., früh.KeppelL Müller, »
^ 4S K-rchgafi- 45 . » vleSVadeN , MauritinSplatz. Z

Aufmerksame , prompte Bedienung

I B . Hirsch Wve,

Weinhandlung (gegr.  1878 ),
Bleichstrasse 13, Telephon No. 2503.

Rhein-, Mosel- u. Pfälzep *Weine*
Schaumweine . 5126

Deutsche Rothweine , Bordeauxweine.
Südweine.

Deutscher , französischer und Tokayer Cognac.Rum und Arrak.
tC*T  PumoRiesse nze.
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Mchnchts-Gescheillrk:
Schirme, Cravatten, Kragen, Man¬
schetten, Hemden, Hosenträger, Socken,
Taschentücher, Handschuhe, Unterzeuge,

Gürtet, Spitzenkragen etc.
Stets das Neueste in reicher Auswahl.

Emilie Dietz,
Moritzstraste 4 . 5571
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aschinen aller Lylleme
vor- und rückwärts gehend, stopfend und stickend.

Aus deu tenominirtcöfn Fabriken DeuMiands,
mit den neuesten, überhanpt existirenden Ber-

beffernngen
mpfiehlt bestens 5421

K. du Fai «, Mechaniker,
Wiesbaden , Kirchqasse S4

BH Eigene Reparatur Werkftätte . KKMI
Ratenzahlung ! Lanajäkrise Maranf -- !

Hansapothckeii,
Ci garreu sch rän k e

und 6683

Mincler-
Küche uger iitlie

(für Fuppenkttchen)

verkaufe, um damit zu räumen, mit

_ 20 %Rabatt. 8
I M. Frorath , Kirchgasse 10. D| I

hm  ii ^

Gute Mensche«.
Jüngst wurde in Dachsenhausen einer armen Mutter von

7 Kindern im Alter von 15 Jahren bis 4 Monate von einer
landw. Maschine ein ganzes Bein abgequetscht.

Die Frau liegt im Krankcnhause, der Mann kommt
leider als Ernährer nicht in Betracht. Bittere Armuth u.
Noth sind nun eingezogen, es fehlt an allem Möglichen.

Bitte helfet!
Jede Gabe wird dankbar vertheilt werden von Pfarrer B en dke r,

Dachsenhausen bei Braubach a. Rh..
Mädchen  alt : 15, 12, 8, 6. 2 Jahre.
Knaben  alt : 10 Jahre, 4 Monate. 5493
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